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Wochenblatt für das Hürſtenthum Oels. 


IIc. 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 uhr“ 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stabdtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertlons gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte. maria: 
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politiſche Nundſchau. 


Frankfurt, den 10. Auguſt. Man meldet 
uns, daß Seitens der proviſoriſchen 
Centralgewalt der preußiſchen Regie⸗ 
rung die Vollmacht zum Abſchluſſe 
des viel beſprochenen Waffenſtill⸗ 
ſtandes und zugleich die Ermächti⸗ 
gung ertheilt worden iſt, auf Unter: 
handlungen über definitive Frie⸗ 
dens bedingungen einzugehen. Dieſe 
Gunſt wird doch Preußen ehrlich zu nutzen wiſſen, 
vorzugsweiſe auf Schadloshaltung des vernichteten 
Oſtſeehandels und freien Durchpaß im Sunde 
halten, da bisher die preußiſchen Schiffe jährlich 
nicht mehr und nicht weniger als eine halbe Mil⸗ 
lion Zoll haben bezahlen muͤſſen. Wenn ich we⸗ 
nigſtens Friedensmacher waͤre, dieſe daͤniſche Zwick⸗ 
muͤhle ließe ich auch keinen Tag lang mehr ſtehen, 
denn fie entehrt die Daͤnen und macht fie zu bio: 
ßen Schmarotzern, welche vom preußiſchen Schwei⸗ 
ße leben. Jedes alte Weib im Lande würde ſol⸗ 
che Wohlthat empfinden; ſie koͤnnte von nun an 
den Kaffee billiger trinken. Wenn eine preußi⸗ 
ſche Stadt, Stettin, dieſe Wohlthat ſchon genießt, 
ſo weiß ich nicht, warum der große Seegen den 
andern Städten vorenthalten bleiben ſoll. Ich glaube, 
Preußen wird von ſelbſt fo klug fein und ſich die⸗ 
ſen Vortheil nicht entgehen laſſen. Wollte uns 
unſre oft übel angebrachte Großmuth doch wieder 
ein Schnippchen ſchlagen, ſo ſollte man alle alten 
Weiber darauf aufmerkſam machen, damit fie eine 
vielberathene Petition an die Preußiſche Groß muth 
einschicken und in Zukunft den Kaffee billiger be⸗ 
kaͤmen. 

Das Reichs miniſterium hat in ſofern 
eine Aenderung erlitten, als Robert Mohl Ju⸗ 
ſtizminiſter geworden iſt und Heckſcher dagegen 
das Auswärtige üͤberkommen hat. — Mit der 
Wahl des Herrn von Auerswald, welcher als 
ein beſchraͤnkter Kopf bezeichnet wird, zum Geſand⸗ 


Sonnabend, den 19. Au guſt. 


ten in Petersburg, ſoll das Miniſterium einen ar⸗ 
gen Mißgriff gethan haben. 

In der 58, Sitzung der Nationalvers» 
ſammlung proteſtirte der Abgeordnete Lo w 
von Kalbe gegen die Behauptung des Vinkeſchen 
Antrags, daß der preußiſche Volksſtamm beleidigt 
worden wäre und ſagte unter Anderm: E in⸗ 
tracht will das preußiſche Volk, das 
habe es in den kritiſchen Momenten 
bewiefen, gerade das Volk, mit Ausnah⸗ 
me einer kleinen Fraktion, hat be⸗ 
wieſen, daß ihm die Einheit am Herzen 
liegt. Im Namen diefes Volkes nun 
proteſtiteet, weil er glaube, daß die 
Ehre eines ſolchen Volksſtammes nicht 
aufgehe in der Ehre eines Einzigen, 
wenn auch noch ſo hoch geſtellten In⸗ 
dividuums. Ib ſtein nimmt für Hecker das 
Wort und ſagt: wenn man Hecker Hochverrat 
vorwerfe, was waͤren dann die Beſtrebungen der 
Fuͤrſten und des Bundestages, welche dem Volke 
jahrlang ſeine Rechte vorenthalten haben? — Da⸗ 
gegen behauptet Simſon wieder: Hecker einzu⸗ 
berufen, ſei Selbſtmord, ſeine Aufnahme wuͤrde 
allen moraliſchen Einfluß der Nationatverſammlung 
aufheben. Da frage ich: wirkt Hecker witklich "fo 
viel? Wiegt er denn den Werth der ganzen Na⸗ 
tionalverſammlung auf? Die Herren halten wenig, 
fehe wenig von ſich. Aus Löw's Proteſt ſieht 
man auch, daß es den Reactionären nicht gelingen 
will, hinter der ſogenannten „preußiſchen Ehre“ 
Verſteck zu ſpielen; in Potsdam geht's beſſer. 


Berlin, den 13. Auguſt. Eine Kabinets⸗ 
Ordre an den Kriegsminiſter hebt auch die „gehei— 
men Konduitenliſten“ fuͤt das Heer auf. — Der 
König iſt in Begleitung der Miniſter Auerswald 
und Kuͤhlwetter nach Köln zum Dombaufeſt abge: 
teiſ't. Der Berliner Volksfuͤhrer Held kündigt 
der Buͤrgerwehr den König an, weil .fie den Abs 
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ſolutismus defoͤrdern. — Dem Miniſterium ſteht 
ein Sturz bevor, wenigſtens dem Kriegsminiſter 
und dem Miniſter des Innern. — Die Cholera 
greift in Berlin langſam um ſich. — 


In Schleswig⸗Holſtein viel Solda⸗ 
ten und kein Krieg. 


Wien, den 12. Auguſt. Der Kaifer tft 
in Wien angekommen, aber nicht in allgemeinem 
Enthuſiasmus empfangen worden. Die Witter⸗ 
ung für den Fuͤrſten⸗Enthuſiasmus iſt uͤberhaupt 
in unſerer Zeit ſehr trübe geworden. Es glebt 
aber eine Partei, welche der Sonne ein wenig auf⸗ 
helfen will, damit ſie die Nebel zerſtreue. Ein 
wenig Glanz fiele dann auch auf fie zurück. 


Die Regierungen Frankreichs und Eng⸗ 
lands haben ſich entſchieden daruͤber verſtaͤndigt, 
um weiterem Blutvergießen ein Ende zu machen, 
den kriegführenden Parteien in Italien ihre ges 
meinſame Vermittelung anzubieten. Dabei 
ſoll die Lombardei unter die Herr⸗ 
ſchaft des Großherzogs von Toskana 
und des Königs Karl Albert uͤberge⸗ 
hen, der großere Theil aber unter die 
des Erfieren. Das Gebiet Venedigs 
und der andern italieniſchen Fürſten⸗ 
thümer ſoll Oeſter reich erhalten, wel⸗ 
chem mächtig daran liegt, ein Kü⸗ 
ſtengebiet zu beſitzen. Das weiß doch der 
Geier, daß uns die engliſche Gevatterſchaft und 
die ruſſiſche Schwaͤgerei nicht fo guͤnſtige Ausſich⸗ 
ten auf den Sund ſtellen will! und wir wollen 
nicht einmal Land, wir wollen nur Waſſer! Da⸗ 
ran iſt aber die deutſche Genuͤgſamkeit und die 
fürftlihe Großmuth ſchuld, an welcher der alte 
ſchaͤbige deutſche Voͤlkerruͤck immer mehr Riſſe 
erleidet. Nun für Micheln taugts ſchon! 


Die Schleſiſche Drosinil-Cand- Feuer 

Pi £ 14 d je 
Bl ‚ Sosetät betreffend. 

Unter den Beſchwerden, welche die Kufkicals 
Beſitzer auch hieſigen Kreiſes in jüngfter Zeit er⸗ 
hoben, nimmt die Klage uͤber die feit 1842 ein⸗ 
gerichtete Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societät nicht die 
letzte Stelle ein. Von Vielen wird dieſe Societaͤt 
getadelt und die Errichtung der fruͤhern Kreis-Ru⸗ 
ſtikal⸗Feuer⸗Societaͤt und die Gewaͤhrung von Kreis⸗ 
huͤlfe, beſtehend in Naturallieferung von Stroh, 
Hand» und Spanndienſten, für wuͤnſchenswerth 
gehalten. Die Unzufriedenheit mit der jetzigen Ein⸗ 
richtung iſt ſo verbreitet, daß namentlich in den 
letzten zwei Jahren viele Beſitzer aus der Societät 
ſchieden und die Verſicherungsſumme ſich um meh⸗ 
rere Millionen verminderte. Auch jetzt noch finden 
wir die Neigung zum Austritt in vielen Gemein⸗ 
den verbreitet. Wir muͤſſen dieſen Umſtand aber 
bedauern; denn wir koͤnnen trotz reiflicher Prüfung 
der Verhaͤltniſſe uns nicht überzeugen, daß die Ab⸗ 
neigung gegen die Hand⸗Feuer⸗Societaͤt gerechtfer⸗ 
tiget waͤre. Wir wollen in Nachſtehendem die uns 
bekannt gewordenen Beſchwerden angeben und be⸗ 
leuchten und hoffen, dadurch Manchen auf andete 
Gedanken zu bringen. 


Die erſte und haͤufigſte Klage uͤber die Land⸗ 
Feuet⸗Societaͤt iſt: die Beiträge find zu 
hoch. Allerdings mußten in den letzten Jahren 
verhaͤltnißmaͤßig hohe Beiträge geleiſtet werden, die 
um fo empfindlicher drückten, da Theurung und 
böfe Zeit ohnehin auf Jedem ſchwer laſteten. Kön⸗ 
nen aber die hohen Beitrage der Einrichtung der 
Land⸗Feuer⸗ Societät zugeſchrieben werden? Die Ur⸗ 
ſache liegt ganz einfach in den vielen Braͤnden, die 
in den letzten Jahren unſere Provinz, wie über: 
haupt ganz Deutſchland, heimſuchten. Der allges 
mein verbreitete Nothſtand vermehrte das Umher⸗ 
ſtreifen und Betteln der Vagabunden, die durch 
Brandftiften Gelegenheit zum Stehlen ſuchten; wie 
viele Braͤnde entſtanden bei naͤchtlichen Einbruͤchen 
nach Lebens mitteln, bei denen die Diebe unter 
feuergefaͤhrlichem Schobendache mit Feuer und Licht 
ohne Achtſamkeit umgingen! Kam doch in jenen 
Jahren der Fall vor, daß ein 80 jähriger Auszüge 
ler ſiebenmal Feuer ſtiftete, in der nach ſeiner Mei⸗ 
nung guten Abſicht, durch den Wiederaufbau der 
zerftörten Wohnungen in der nahrungsloſen Zeit 
armen Leuten Verdienſt zu verſchaffen. Stifteten 
doch 7 Betteljungen in zwei und dreißig Ort⸗ 
ſchaften Brand, wie ſie eingeſtanden haben, bis ſie 
endlich im Neumarkter Kreife ertappt wurden. Wir 
glauben gern, daß der Oelsner Kreis in jenen Jah⸗ 
ren weniger an Brandſchaͤden⸗Verguͤtigung erhal 
ten hat, als Beiträge geleiſtet worden find. Man 
kann ſich aber nur darüber freuen, daß hier we⸗ 
niger Brände geweſen find, als in andern Krei⸗ 
ſen. Leider gewinnt es den Anſchein, als wenn 
in dieſem Jahre das Ungluͤck auch unſere Gegend 
aufſuchte, und die Entſchaͤdigungen dafuͤr großer 
fein wurden, als die Summe der Beiträge der 
im Oelsner Kreiſe Verſicherten. Haben wir 1846 
und 47 für andere Kreife gezahlt, fo zahlen fie 
wahrſcheinlich in dieſem Jahre fuͤr uns. Bei der 
frühern Ruſtikal⸗Feuer⸗Societaͤt waͤre vielleicht 1846 
und 47 aufs Hundert nicht ein fo hoher Beitrag 
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gekommen; um fo höher würden aber die Bei⸗ 
träge für 1848 fein. Es mußten ja auch hier in 


> früher Jahren einmal 2 Mthle. aufs Hundert 


gezahlt werden. Werden ſich alſo die mißlichen 
Zeitumſtaͤnde aͤndern und weniger Braͤnde ſtattfin⸗ 
den, ſo werden die Beitraͤge auch niedriger ſein. 
Kreis⸗ oder Kirchſpiel⸗Feuer⸗Societaͤten, wie fie 
von vielen Seiten gewuͤnſcht werden, wuͤrden zwar 
in manchen Jahren geringere Beiträge erfordern ; 
in ungluͤcklichen Zeiten aber konnten fie vielleicht 
noch viel druͤckender, oder gar unerſchwingbar fein. 

Viele vergeſſen bei der Klage, daß die 
Beiträge zu hoch ſeien, den Umſtand, daß 
jetzt Jeder durchſchnittlich viel hoͤher verſichert iſt, 
als bei der fruͤhern Ruſtikal⸗Feuer⸗Societaͤt. Weſſen 
Gebäude bei letzterer mit 150 Rthlr. verſichert was 
ren, hat ſie jetzt mit 300 Rthr. und vielleicht 
mit noch mehr verſichert, da die früher gewaͤhrte 
Kreishuͤlfe wegfaͤllt. Zu derſelben trug Jeder nach 
jedem einzelnen Brande bei. Es geſchah nun oft, 
daß im Laufe eines Vierteljahtes mehrmals Kreis⸗ 
huͤlfe gewaͤhrt werden mußte. Freilich waren dann 
die Beitraͤge jedesmal gering und fielen nicht ſo 
ſchwer; wenn aber die einzelnen Zahlungen, wie 
jetzt bis zum Schluſſe des halben Jahres aufge— 
ſchoben worden] wären, fo wären wahrſcheinlich 
auch ſo hohe Beitraͤge herausgekommen, als jetzt 
gezahlt werden muͤſſen. 

Die Vetwaltungskoſten find zu 
hoch, iſt die andere Klage, welche uͤber die Pro⸗ 
vinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societaͤt geführt wir. 21567 
Rthlr.“), welche im Jahre 1847 an Verwaltungs: 


koſten aufgebracht werden mußten, ſcheine eine hohe 
Summe zu ſein; wenn man aber die Verſiche⸗ 


rungsſumme, welche 100,036,650 Rehlr. betrug, 
dagegen hält, fo kommt aufs Hundert nur 7 Pf. 
an Verwaltungskoſten, im Jahre 1846 nur 64 
Pf., 1845 gar nur 53. Ob bei der fruͤhern Ru: 
ſtikal⸗Feuer⸗Societaͤt die Verwaltung billiger war, 
koͤnnen wir weder bejahen noch verneinen, da uns 
keine Rechnungen vorliegen. So viel ſteht aber 
feſt, daß die Saͤchſiſche, Poſenſche ꝛc. Societät 
weit höhere Unkoſten in dieſen Jahren verurſachten. 
Die Tantieme der Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer mit 1 
Rhtlr, vom Hundert der eingezahlten Beiträge iſt 
freilich etwas hoch (ſie betrug etwa 2 der geſamm⸗ 
ten Verwaltungskoſten); — pct. waͤre wohl ges 
nuͤgend. Doch wäre dieſe Erſparniß für den Eins 
zelnen der Verſicherten wohl kaum bemerkbar; ſie 
betrüge etwa 3 Pf. aufs halbe Jahr fuͤrs Hundert 
der Verſicherungsſumme. Die uͤbrigen Verwaltungs⸗ 


koſten laſſen ſich wehl nicht gut vermindern, denn 


unentgeltliches Arbeiten fuͤr die Societaͤt kann doch 
nicht verlangt werden. — Daß an Entdecker von 
Brandſtiftern, an die zuerſt angekommenen Spri⸗ 
gen und Waſſerwagen Prämien gezahlt werden, iſt 
wohl nicht zu tadeln, da hierin ein Sporn liegt, 
ſchlechte Menſchen zu uͤberwachen und ſich mit der 
Herbeiſchaffung der Loͤſchapparate zu beeilen und der 
Verbreitung des Feuers, ſomit der Beſchaͤdigung 
der Societaͤt, Einhalt zu thun. 

Die dritte Klage iſt: die Einſchaͤtzun⸗ 
gen ſind an vielen Orten zu hoch, 
die Leute zuͤnden ſich daher ſelbſt die 


0 * Provinzialblätter 1848, Stuck 3, Seite 
210 und 1 


Häufer an. Dieſe Klage hört man nicht felten ; 
wer ader kann hiefür Beweiſe ſtellen? Das 1 
ment befiehlt, daß die Gebaͤude nach ihrem | 
maligen Werthe mit Rückſicht auf die ortlichen Mar 
terialpreife abgefchägt werden. Es kann Fälle ger 
ben, daß die Drtsbehörden bei mancher Einſchaͤ⸗ 
zung zu hoch gegangen find und dann der Beſitzer 
durch Anzuͤnden ſeines eigenen Gehoͤftes Nutzen 
hatte. Im Allgemeinen wird es aber nicht der Fall 
ſein; wir kennen keine einzige Ortſchaft, wo ſich 
das befürchten ließe. Uebrigens könnten die Kreide 
Feuer⸗Direktoren durch eine Nachreviſion in verdaͤch⸗ 
tigen Gegenden allzuhohe Verſicherung leicht deſei⸗ 
tigen. Es wuͤrde das Mißtrauen gegen die So⸗ 
cietät ſehr vermindern, wenn die Provinzial⸗Di⸗ 
rection in jedem Kreiſe dergleichen Reviſionen anord⸗ 
nete und das Ergebniß derſelben veröffentlichte. 


Dem Obigen ganz widerſprechend, 
vierte Klage: die abgebrannten Gebäude 
können von den Entſchadigungs⸗ 
Geldern nicht aufgebaut werden, fie, 
find zu gering. Würde jedes alte Gebäude 
mit der Summe verſichert, die ein Neubau defz 
ſelben koſtete, ſo waͤre die Gefahr des Brandſtif⸗ 
tens fuͤr die Societaͤt wirklich eine ungeheure. Nur 
Wenige wuͤrden dann ein altes Gebaͤude einreißen 
und neubauen, weil dieß dann ohne Unterſtuͤtzung 
geſchehen müßte, ſondern das Gebäude würde an⸗ 
gezuͤndet und dadurch die Baugelder beſchafft werden. 


iſt die 


Dieß ſind die haͤufigſten Beſchwerden uͤber die 
Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societaͤt. Wie ſchon Ein⸗ 
gangs geſagt iſt, treten Viele aus derſelben. Sie 
bringen ſich aber ſelbſt in Nachtheil, denn bei den 
Ptivat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, z. B. bei der 
Elberfelder, Magdeburger, Aachen⸗Muͤnchener ꝛt. 
werden kleine Gehoͤfte von einigen hundert Thalern 
Werth gar nicht angenommen; auch detragen die 
hier zu zahlenden feſten Beitraͤge ebenſo viel und 
vielleicht noch mebr, als die Beitraͤge zur Pro⸗ 
vinzial⸗Feuer⸗Societaͤt im Durchſchnitt. Verbaͤnde 
von einzelnen Gemeinden zu kleinen Feuer⸗Socie⸗ 
eäten find fuͤtjetzt noch nicht erlaubt und wegen 
Mangel an Sicherheit und uͤbergroßen Beiträgen 
bei haͤufigen oder bedeutenden Braͤnden nicht wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Die Beſitzer kleiner Wirthſchaften 
muͤßten alſo ganz ohne Verſicherung bleiben; dieß 
wuͤrde aber bei etwaigem Brandungluͤck bei den 
Meiſten unvermeidlichen Ruin zur Folge haben, 
denn in der jetzigen Zeit wird es ſehr ſchwer hal⸗ 
ten, Geld zum Neubau aufzutreiben. Wie geben 
daher den wohlgemeinten Rath, dei der Provinzial⸗ 
Land⸗Feuer⸗Societät zu bleiben, in Geduld beffere 
Zeiten und niedere Beitraͤge abzuwarten, mit Feuer 
und Licht recht vorſichtig umzugehen und Andere 
darin zu überwachen, durch Unterſtützung der Obrig⸗ 
keiten das Herumtreiben ſchlechten Geſindels zu ver⸗ 
mindern, und bei Feuersbruͤnſten ſich recht eifrig 
an der Loͤſchhuͤlfe zu betheiligen und ſo der Ver⸗ 
breitung des Feuers Einhalt zu thun. Es laſſe 
ſich Niemand dadurch abschrecken, daß jetzt ſchon 
für viele Millionen Werth aus der Societaͤt ge⸗ 
ſchieden find und die Beiträge deß halb höher. 
ſein muͤßten. Wenn Tauſende der Verſſcherten 
auch beteits ausgetreten ſind und nicht mehr Bei⸗ 
träge leiſten, ſo erhalten fie wiederum auch keine 


Entſchaͤdigung bei einem fie treffenden Brandun⸗ 
gluͤck. Die Beiträge werden alfo deßhalb nicht höher. 
Weiß Jemand noch andere gegründete 
Beſchwerden über die Lands Feuers Societät, To 
bringe er fie öffentlich zur Sprache, damit ſie im 
Intereſſe unſerer Landbewohner geprüft und ihnen 
betreffenden Falles abgeholfen werden kann. Wir 
find überzeugt, daß die jetzigen Landesbehörden dazu 
gern bereit ſein werden. 25 1. 


Juſtizminiſter Märter über Abſchaffung 
der Todesſtrafe. 


In der Sitzung vom 4. Auguſt der preußi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung zu Berlin ſprach Ju⸗ 
ſtizminiſter Maͤrker über Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe folgende hoͤchſt beachtenswerthen Worte: 
„Die hohe Verſammlung erwartet gewiß auch vom 
Miniſtertiſche aus in dieſer hochwichtigen Angele⸗ 
genheit eine Erklarung. Das Miniſterium hat 
ſich uber die Beibehaltung oder Abſchaffung der 
Todesſtrafe nicht einigen koͤnnen, es ſieht jedoch 
dieſe Frage für keine eigentliche politiſche an und 
behaͤlt ſie ſich offen. Ich kann nur meine Mei⸗ 
nung vortragen, ich halte die Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe für ein dringendes Bedürfniß unſerer 
Zeit (Lebhafter Beifall.) Ich kann aber nicht, 
wie es hier neulich ausgeſprochen wurde, die To⸗ 
desſtrafe für unſittlich halten. Der Staat darf 
jedes Mittel zur Erhaltung, feiner ſeloſt anwenden. 
Es wird ſich aber bei dieſer Frage hauptſaͤchlich 
darum handeln, auf welcher Bildungsſtufe das 
Volk ſteht. Man ſagt, das Chriſtenthum ver⸗ 
lange die Suͤhne des Mordes durch die Todesſtra⸗ 
fe, es iſt aber das moſaiſche Geſetz, das dieſe 
S verlangt und dieſes Geſetz war für ein 
Volk, das eigentlich keinen Staat bildete; es war 
ein Gefeg, nicht für Staatsbuͤtger gegeben; und 
eben fo wenig wie wir heut geneigt find den Gab 
„Aug' um Auge“ anzuerkennen, ebenſo wollen wir 
nicht Blut um Blut fordern. Das neue Teſta⸗ 
ment ſagt allerdings „der Obrigkeit iſt das Schwert 
nicht umſonſt in die Hand gegeben“, aber das 
Schwert braucht nicht das Henkerdeil 
zu ſein. 


Ich kann eden ſo wenig zugeben, daß die 
Todesſtrafe nothwendig ſei, weil ſie im Bewußtſein 
des Volks lebte; als der Staat die Pruͤgelſtrafe 
abſchaffte, horte ſie auf in den Begriffen des Volks 
fortzuleben, eben ſo wird es bei Abſchaffung der 
Todesſtrafe fein. Das Aufhören, die Beſeitigung 
der Todesſtrafe wird eine ſehr gute Einwirkung 
haben auf die Geſittung des Volks. Bei der 

Mehrzahl der Mörder finder der Satz: „ſie has 
ben's einmal gethan, fie werdens nicht wieder thun“ 
Anwendung. Und bedenken wir endlich das Ge⸗ 
wiſſen des Richters; — er kann nach falſchen 
Ausſagen vielleicht einen Unſchuldigen verurtheilen. 
M. H., ich habe immer, wenn ich in einem Colle 
gium ſaß, wo ein Todesurtheil gefallt wurde, es 
ſowohl an meinen Kollegen wie an mir bemerkt, 
mit welcher innern Angſt der Richter ein Todes⸗ 
urtheil vollzieht; wir werden in kutzer Zeit Ge⸗ 
ſchwornengerichte haben, der Geſchworne hat glei⸗ 
che Beſorgniſſe, fein Gewiſſen lehnt ſich oft gegen 


reichlichen Dank ernten. 3 
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ein „Schuldig“ auf, wodurch er den Lebensfaden 
eines Menſchen abſchneidet; was wird nun die 
Folge ſein, der Geſchworne wird bei den ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen fein „Nichtſchuldig“ ausſprechen 
und der groͤßte Verbrecher frei ſein. Man hat 
ferner eingewandt, es werde durch die Aufhebung 
der Todesſtrafe vor Einführung eines Strafgeſetzes 
die ganze Strafſcala vernichtet; es iſt dies nicht 
zu leugnen, aber da einmal die Frage vor Bera⸗ 
thung des Strafgeſetzes hier angeregt worden, fo 
muß auch ihre Entſcheidung erfolgen, die Todes⸗ 
ſtrafe ſoll auch bis zur Entſcheidung der hohen Ver⸗ 
ſammlung ſiſtirt werden, aber die Tortur fuͤr die 
Verurtheilten, die zwiſchen Leben und Tod ſchweben, 
bis die Verſammlung ſich uͤber dieſe Frage ent⸗ 
ſchieden hat, waͤre eine zu große. Sie m. H., 
als die Vertreter des Volks können allein entſchei⸗ 
den, ob das Volk noch die Todesſtrafe will. — 
(Bravo.) 

In der, nach weiterer Diskuſſion folgenden 
Abſtimmung, wurde der ſegensreiche Satz: „die 
Todesſtrafe iſt abgeſchafft!“ mit 297 
gegen 37 Stimmen angenommen. 


Bei dem Feuer, welches am 15. Juli in 


Pontwitz war, brannten außer den Dominial-Ge⸗ 
baͤuden noch zwei kleine Stellen ab. 

Zum größten Ungluͤck waren dieſe Leute we— 
gen der hohen Beitragszahlungen aus der Feuers 
Societaͤt ausgetreten, ſo daß von dieſer Seite her 
für fie nichts zu hoffen war. 

Doch half Gott der Noth der beiden Leute 
von andrer Seite her ab, Herr Paſtor Lorenz aus 
Pontwitz, der von Tauſenden geliebte und hochge⸗ 
achtete bidre Mann, nahm ſich derſelben aufs freund⸗ 


lichſte an. Bald am andern Morgen erſteute er 


die Leute mit verſchiedenen Lebensmitteln. Nach 
einigen Tagen verſammelte derſelbe ſaͤmmtliche Wir⸗ 
the zu einem Gebot, in welchem er durch eine an» 
ſprechende Rede das Mitleid der Leute erweckte, 
und dadurch dieſe zu einer Unterſtuͤtzung bewog. 

Die Leute bewilligten je nach ihren Vermoͤ—⸗ 
gensumſtaͤnden Geldbeitraͤge, gaben Stroh zum Des 
cken, und leiſten Hands und Spanndienſte, fo daß 
den Ungluͤcklichen wieder geholfen iſt. 

Herr Paſtor Lorenz ging mit dem ſchoͤnſten 
Beiſpiel voran, indem er die reichlichſte Unterſtuͤ⸗ 
tzung in jeder Beziehung ſpendete; obgleich er ſehr 
viele Amtsgeſchaͤfte hat, ſo uͤbernimmt er dennoch 
die Einſammlung der Beitrage und ſorgt nach ſei⸗ 
ner ihm in hohem Grade eigenen Umſicht für die 
nuͤtzliche Verwendung der Spenden. 

Herr Paſter hat ſich gewiß durch feine Tiebes 
volle Handlung ein bleibendes Andenken in den 
Herzen der Leute geſtiftet. 

Gott lohne ſeine edle That, und laſſe ihn 

Es wäre wünſchenswerth, daß ſolche edle. 
Maͤnner, die im Stillen wohl thun, auch 
ferner namhaft gemacht würden. Das Volk muß 
ſolche „feine ächten Männer” kennen. 

5 D. ſt. Red. 


Sympathien für Deuiſchland. 


So wie nach langer dumpfer Ruhe 
Gewitterſchwuͤl der Himmel wird, 
Anwo der Pulsſchlag wie im Schuhe 
Der Hemmung ſeinen Tackt verwirrt: 
So lag's auf Deutſchland's weiten Gauen — 
Ein zentnerſchweres, kaltes Grauen. 


* 


Zu: 


Und fieberhaft ſchwirrt' es im Kopfe 
Jedwedes Deutſchen. Sieh, die Bruſt 
Erbebet kuͤhn dem armen Tropfe, 
Des ganzen Druckes ſich bewußt! 
Da ſchlaͤgt ein Blitz aus dunklem Raume, 
Und Alles wacht vom langen Traume. 


Nun kreuzen ſich die raſchen Schlaͤge, 

Der Donner hallt von Berg zu Thal z 
Es ruͤhrt vom Sitze ſich der Traͤge 

Und ſchwingt den oft bewaͤhrten Stahl. — — 
Horch! iſt das nicht ein wundes Stöhnen? 
Nein, nein, es iſt ein Siegestoͤnen! 


Die Freiheit winkt, die Einheit wieder! 
Die deutſche Tugend bluͤhet auf! 
Schlagt jeden Graͤnzpfahl, ſchlagt ihn nieder: 
„In Deutſchland gehe deut ſch⸗Land auf!“ 
Dann wird aus tauſend, tauſend Kehlen 
Dem „Deutſchland hoch!“ der. Sieg nicht fehlen! 


Bilke. 


Oels (Evangelifhe Kite), 


Am 9. Sonntage nach Trinitatis 
predigen: 


In der Schloß- und Pfarrkirche: 


Früh⸗Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: Herr Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. 


In der Propſtkirche: 


Mittags 12 Uhr: Herr Superint. und Hofpr. 
Seeliger: Brückner'ſche Ewigkeitspr. 


Wochen- Predigt: 


Donnerstag, den 24. Aug., Vormittags 84 

Uhr, Herr Candidat Mar e in Prietzen. 

Geburten. N 

Den 4. Auguſt die Dienſtſchaͤfersfrau Gar⸗ 
bifch, geb. Hermann, in Leuchten, eine Tochter, 
Chriſtiane Karoline Auguſte. 

Den 5. Auguſt die Freigaͤrtnersfrau Barth, 
geb. Schoͤps, in Spalitz, eine Tochter, Johanna 
Karoline, * 0 5 

Den 7. Auguſt die Horndrechslermeiſlersfrau 
Hubeich, geb. Seegner, einen Sohn „ Karl 
Heinrich. 2 
Den 8. Auguſt die Freidauergutsbeſitzersfrau 
Hoffmann, geb. Heinze, in Spalitz, einen 


Sohn, Guſtav Adolph Otto. 


Den 8. Auguſt die Horndrechslermeiſtersfrau 
Lindner, geb. Bartſcht, einen todten Sohn. 

Den 9. Auguſt die Einwohnersfrau Koch, 
geb. Seidel, einen Sohn, Karl Auguſt. 

Den 10. Auguſt die Kutſchersfrau Woltaß, 
geb. Reimitz, in Wuͤrtenberg, einen todten Sohn. 
Todesfälle. 

Den 10. Auguſt die verw. Hofeknechtsfrau 
Goldmann, geb. Pätzold, in Netſche, am Ner⸗ 
venfieder, alt 36 Jahre. 

Den 11. Auguſt die Züchnermeiftersfrau 
Haͤnſel, geb. Barth, am Schlage, alt 55 Jahre 
2 Monate 4 Tage. 


Den 12. Auguſt die verw. Einwohner Kunze, 
geb. Adler, in Ludwigsdorf, an Alterſchwaͤche, alt 
70 Jahre. g 

Den 13. Auguſt des Ziergaͤrtnes Herrn 
Kitzler in Netſche, jüuͤngſte Tochter, Selma 
Bertha, an Zahnkrampf. 


Bern ſtadt. 
Geburten. 


Den 5. Juli Frau Schullehrer Ernſtine Chri⸗ 
ſtiane Huldreich Karſunky, geb. Tſchunke, zu 
Patſchkei, eine Tochter, Auguſte Emilie. 

Den 22. Juli die Einwohnersfrau Roſina 
Günther, geb. Welz, zu Patſchkei, eine Zoch 
ter, Johanne Eliſabeth. 

Den 27. Juli die Buͤrgers⸗ und Bäder 
meiftersfrau Johanna Woidneck, geb. Dreſcher, 
eine Tochter, Auguſte Ernſtine Charlotte. 

Den 31. Juli die Einwohnersfrau Suſanne 
Kube, geb. Schnalle, eine Tochter, Auguſte Chri⸗ 
ſtiane Pauline. 

Den 1. Auguſt die Buͤrgers⸗ und Züchners 
meiſtersfrau Dorothea Wiß mach, geb. Ge 
bauer, einen Sohn, Friedrich Otto Theodor. 


Todesfälle 


Den 30. Juli Herr Stadtſekretair Friedrich 
Klinkert, an Herzbeutelwaſſerſucht, alt 42 Jahre 
7 Monate 18 Tage. ; 

Den 30. Juli die Bürgers» und Baͤckermei⸗ 
ſtersfrau Chriſtiane Beate Peucker, geb. Pfeiffer, 
an Beufitrankpeit, alt 57 Jahre 3 Monate. 


Briefe. 
Geburten 
„Den 26. Juni die hochgraͤfliche Kochsfrau 
Johanne Karoline Vogt, geb. Neumann, eine 
Tochter, Johanne Auguſte Pauline. 
Dien 21. Juli die Einwohnersfrau Anna 
Roſina Mattive, geb. Scholz, in den zu Sechs⸗ 
kiefern gehoͤrigen Teichhaͤuſern, einen Sohn, Karl 
Gottlieb. 
Den 25. Juli die Einwohnersfrau Anna 
Roſina Junger, geb. Groffert, in Hönigern, ei⸗ 
nen Sohn, Karl Heinrich. 


Het tb. 
Den 6. Auguſt der Dreſchgaͤrtnersſohn Jo⸗ 
hann Ernſt Shmalifh, mit der Waſchemagd 
Johanne Eliſabeth Sah n. 


Todesfälle. 


Den 1. Juli der hieſige Ortsarme Friedrich 
Schmaliſch, an den Folgen der Epilepſie, alt 
55 Jahr 4 Monate und 18 Tage. 

Den 7. Juli des Freiſtellers Chriſtian Schma⸗ 
liſch juͤngſter Sohn, Johann Gottlieb Wilhelm, 
an Krampf, alt 10 Monate und 2 Tage. 

Den 12. Juli der uneheliche Sohn der in 
Schmarſe dienenden Magd Dorothea Schmaliſch, 
Wilhelm, an Nervenſchlag, alt 8 Ihr, welcher 
ſich in Brieſe befand. 

Den 29. Juli des Einwohners und Schuh⸗ 
machets Johann Gottlieb Röder in Hoͤnigern 

jüngſte Tochter, Chriſtiane Karoline, an Krampf, 
alt 3 Monate. 


— — u:. ̃ oͤ .. — SENEREBEEBEN.. "0 
Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


n ee 
Die Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchatt 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober- Aufſicht eines Koͤnigli iſſarius ge⸗ 
ſtellt, wird durch ein Aktien. Kapital von : ei — 

: Einer Million Thaler Preuß. Courant 
arantirt; 


ellt ſehr billige Prämien bei den verſchiedenſten Verſicherungs⸗ 
Arten; überläßt den auf Lebenszeit Verſicherten 3 des Gewinns der Geſellſchaft, 
ohne Nachzahlung bei Verluſten zu beanſpruchen; 
ſtellt ihre Policen, nach Wahl des Verſicherten, an den Vorzeiger oder legiti⸗ 
mirten Inhaber zahlbar, geſtattet auch viertel oder halbjährliche Vor⸗ 
ausbe zahlung der Prämien, und willigt in See-Reiſen ohne oder gegen 
geringe Prämien⸗Erhöhung. 
Wird die ſogenannte Sparkaſſen Verſicherung gewählt, ſo kann das ver- 
ſicherte Kapital nach Ablauf beſtimmter Jahre vom Verſicherken ſelbſt, oder im Falle ſei⸗ 
nes früheren Todes vom Nachbleibenden (Erben, Gläubiger) erhoben werden. 
Renten jeder Art (lebenslängliche, A err auf beſtimmte Jahre be⸗ 
ſchränkte, verbundene oder einfache) können gegen Kapitals - Einlagen von der durch 
uns gleichfalls vertretenen Berliniſchen Renten- und Kapitals-Ver⸗ 
W erworben werden. 
Geſchaͤfts-Pläne, Programme und Antrags-⸗Formulare ſowohl für Verſicherungs⸗ 
Anträge als für Nentenkäufe werden bereitwilligſt ertheilt (Spandauer Brücke Nro. 8.) 
Berlin, den 15. Juni 1848. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


f Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit 
dem ergebenen Bemerken, daß Geſchaͤfts Programme unentgeltlich ausgegeben werden von 
Oels, den 16. Auguſt 1848. a 


August Bretschneider, 
Agent der Berliniſchen Lebens- -Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Ich bin Willens meine beiden Sreiftellen billig zu verkaufen; dieſel⸗ 
ben haben eine Größe von je 30 Morgen und neue Gebäude, die eine iſt 
noch mit einem Auszughanfe verfehen. 1 

Lakumme, den 12. Auguſt 1848. 
Reizig, Sreigärtner. 


Es wurde mir von Breslau aus nachſtehende Brochuͤre in Commiſſion uͤbergeben: 


Was wollen die katholiſchen Lehrer? 
Ein Wort an das katholiſche Volk. 
Von einem katholiſchen Lehrer. 
Preis nur 1 Sgr. A. Ludwig. 

Es iſt am 10. d. M. früh Morgens 3 Uhr, ein kleines, weißes, gelb⸗ 
geflecktes Wachtelhündchen, auf den Namen Ritti hörend, auf der Straße zwi⸗ 
ſchen Oels und Schmarſe, verloren gegangen, und ſoll ſich ein paar Stunden 
ſpäter in Oels gezeigt haben. Da der Herr dieſes Hündchens abweſend, 
daſſelbe ſeinem Bedienten überlaſſen und dieſem deshalb, wegen bevorſtehender 
Unannehmlichkeiten, an demſelben viel gelegen iſt, ſo wird derjenige, welcher im 
Beſitz des Hündchens vielleicht ſchon ſein ſollte, oder darüber Auskunft zu 
geben vermag, dringend gebeten, in der Expedition dieſes Blattes gefällige 
Anzeige zu machen, wo der Hund gegen eine angemeſſene Belohnung in Em- 
pfang genommen werden kann. 


In Bernſtadt iſt in dem auf dem Ringe Nro. 4. gelegenen, der verwitt. 
Frau W. Bahrt gehörigen Haufe, eine Wohnſtube nebſt Alkowe zu vermiethen. 
Bei dem geſtrigen Schuͤtzenball iſt ein Damen⸗Armband mit Steinen verlo⸗ 
ren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe, gegen eine angemeſſene 
Belohnung, in der Expedition des Wochenblatts abzugeben. 


Der Wahrheit die Ehre! 

Im hieſigen Wochenblatt, vom 10. Auguſt o., Seite 348, ſteht: Oels, den 6. Auguſt. 
Auch in unferer Stadt wurde heut ic. Curatus Leuſchnet (von dem Supetintendenten Seeliger foll 
eine wünſchenswerthe Zuſage wegen Betheiligung der evangeliſchen Geiſtlichkeit nicht erreicht worden 
ſein) hielt hierauf eine dem Zwecke entſprechende Feſtrede. 

Da nun aber weder mündlich noch ſchriftlich, weder an mich als Parohus und Militaͤr⸗ 
Prediger, noch an Heren Archidiakonus Schunke, noch an Herrn Propſt Thielmann, noch an Herrn 
Subdiakonus Lindner, irgend eine Aufforderung zu dieſer Feſtrede ergangen iſt; fo muß ich das 
Oben in Parentheſe Stehende für völlig ungegründet erklären. 

f Oels, den 17. Auguſt 1848. Seeliger, Koͤnigl. Superintendent. 


